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Worte des Kaiſers.
Auf eine Anſprache des General- Oberſten

von Los auf dem „Boruſſen“-Kommers er-
widerte der Kaiſer:

„Meine lieben Kommilitionen! Sie
haben ſich an einen der beſten Sprecher
gewandt, die wohl je aus der Reihe
der Korpsſtudenten hervorgegangen ſind
und von tiefem Dank iſt Mein Herz durch-
drungen für den freundlichen Gruß und Will-
kommen, den Se. Excellenz in Jhrem Auftrage
ausgeſprochen hat. Er hat die rechten Saiten
angeſchlagen, bei deutſchen Jünglingen die
Freude, die Begeiſterung zu entfeſſeln,
er hat erinnert an unſere Vergangen-
heit, an die großen Tage und die
großen Zeiten, die Jhre Väter und noch viele
von Jhnen, die unter uns ſind, mitgefochten
und mitgekämpft haben. Nun, meine Herren,
Jch hoffe und erwarte von der jungen Gene-
ration, daß ſie Mich in den Stand „etzen
wird, unſer deutſches Vaterland in dem Sinne,
wie Jch es geſtern vorzeichnete und ausſprach,
in ſeiner engen feſten Begrenzung, im
Gefüge der ggermaniſchen Raſſe zu
erhalten, Niemandem zu Liebe,
Niemandem zu leide. Wenn aber je uns
Jemand zu nahe treten ſollte, dann werde
Jch an Sie apelliren, und Jch erwarte, daß
Sie Mich nicht ſitzen laſſen. (Bravo!) Es
bedarf aber natürlich der Vorbilder, und ſo
will Jch uns allen nur das Eine wünſchen
und Jhnen vor allem, die heute Abend hier
verſammelt ſind, daß Sie am Abend Jhres
Lebens auf ein ſo ſchönes Leben zurückblicken,
wie Se. Excellenz es thut als braver, ergebener
Diener Meines Herrn Großvaters, auf daß

wenn Sie einſt Jhr Haupt zur Ruhe legen,
es auch von Jhnen heißen kann, ein frommer
und getreuer Knecht. Auf dieſe Geſinnung
hier, die Jch bei Jhnen Allen vorausſetze, reibe
Jch einen kräftigen Salamander auf Se.
Excellenz und den S. O.“

Die Reiſe des Miniſters Delcaſſe

nach Petersburg findet in der europäiſchen
Preſſe eine ungewöhnliche Beachtung. Das
liegt zunächſt daran, daß Veranlaſſung undZweck der Reiſe nicht genau bekannt ſind und

auch die offizisſen Pariſer Auslaſſungen ſie
nur mit allgemeinen Redensarten begründet
haben. Natürlich iſt da für Vermuthungen
ein weiter Spielraum. Die allgemeine Lage
ſoll eine Ausſprache zwiſchen Herrn Delcaſſé
und dem Grafen Lamsdorf wünſchenswerth
gemacht haben. Das iſt ſonſt eine bequeme
Couliſſe, hinter der man geheime Dinge ab-
macht. Jm vorliegenden Falle ſpricht Manches
dafür, daß in der That die Petersburger
Reiſe den Zweck hat, Mißverſtändniſſe zu be-
ſeitigen, die das Verhältniß Frankreichs zu
Rußland im allgemeinen berühren.

Da iſt zunächſt die innere Lage in Frank-
reich ſelbſt, die den Wunſch nahe legen mag,
den ruſſiſchen Freund zu beruhigen und ſeine
Hilfe für die gefährdete Stellung des Mini-
ſteriums Waldeck-Rouſſeau in Anſpruch zu
nehmen. Es iſt unverkennbar, daß trotz des
Erfolges, den das Miniſterium in der Kam-
mer mit dem Geſetz- Entwurfe über die Kon-
gregationen davongetragen hat, die nationa-
liſtiſche und klerikale Strömung ſtetige Fort-
ſchritte macht. Man ſieht das am deutlichſten
an der Pariſer Preſſe: die Verbreitung der
klerikalen und nationaliſtiſchen Hetzpreſſe nimmt
zu, die der gemäßigten republikaniſchen Organe
nimmt ab. Die ſeit der Dreyfus-Affaire
ſogenannte Generalſtabspreſſe wie „Eclair“
und „Echo de Paris“, ebenſo die antiſemitiſch-
nationaliſtiſche „Libre Parole“ haben Maſſen-
Abſatz, der antinationaliſtiſche „Siècle“ dagegen
iſt eingegangen, und die „Aurore“ hat ſich ganz
in das radikalſozialiſtiſche Lager gerettet. Der
nationaliſtiſch-klerikale „Gaulois“ iſt nahe
daran, dem „Figaro“, deſſen Aktien infolge
ſeiner Parteinahme gegen den Generalſtab
von 1300 auf 400 Franks ſanken, den Rang

als Ariſtokratenblatt abzulaufen, und es
heißt ſogar, der „Figaro“ wolle ſich ſeines
klügſten Mitarbeiters, Corneéely, entledigen,
weil deſſen beſonnene Haltung nicht nach
dem Geſchmack der ariſtokratiſchen Miniſter-
ſtürzer und antirepublikaniſchen Heißſporne
ſei. Ganz beſonders wüthend ſind die
nationaliſtiſchen Organe auf den Kriegs-
miniſter André, weil er beſtrebt iſt, den Re-
ſpekt vor der Republik in der Armee wieder-
herzuſtellen, und ſie hatten ſich bei ihren
Angriffen auf Andre ſogar der Beihilfe
ruſſiſcher Organe verſichert. Gelingt es,
André zu ſtürzen, ſo ſtürzt das ganze
Miniſterium Waldeck-Rouſſeau mit.

Daß dieſe Zeichen neuer innerer Gährungen
in Frankreich von dem ruſſiſchen Freunde nicht
gerade mit Behagen beobachtet werden, läßt
ſich leicht denken. Herr Delcaſſés wird alſo
vor allem in Petersburg beruhigend zu wirken
haben. Zugleich ſoll mit ſeiner Reiſe den
Gegnern des Miniſteriums die gefährlichſte
Waffe entwunden werden, die darin beſteht,
daß man behauptet, die gegenwärtige Regierung
in Frankreich gefährde das Verhältniß zu
Rußland.

Hierzu treten noch Fragen der auswärtigen
Politik. Herr Delcaſſé hat wiederholt den
Ehrgeiz gezeigt, als derjenige Diplomat zu
gelten, dem ein beſonderes Verdienſt an der
Einigung der fremden Mächte in China in
Bezug auf die Sühneforderungen und die
Garantien für die Zukunft zukomme. Jn
Rußland aber ſcheint man das Verdienſt nicht
ſo hoch zu ſchätzen; die ruſſiſche Preſſe wenigſtens
hat häufig genug tiefen Unmuth darüber ver-
rathen, daß angeblich von dem armen China
zu viel verlangt worden ſei. Rußland
hätte als ſogenannter Freund Chinas
bei allen Forderungen der Mächte lieber
ein milderes Verfahren geſehen, ausge-
nommen natürlich die ruſſiſchen Forderungen,
insbeſondere in der Mandſchurei. Jetzt
handelt es ſich hauptſächlich um den Modus

für die Zahlung der Entſchädigungen
und es iſt möglich, daß Herr Delcaſſé dar-
über ein neues Projekt mit dem Grafen
Lamsdorf vereinbart. Daß er unter dieſen
Umſtänden auch noch, wie die Anhänger einer
Verſtändigung mit Rußland in England er-
warten, den ehrlichen Makler für eine ruſſiſch-
engliſche Annäherung ſpielen ſollte, wäre ein
wenig viel geleiſtet. Warten wir es ab.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Ping-ſchan, 24. April. Eine Patrouille

berittener Jnfanterie unter Führung des
Leutnants Alemann kehrte ſpät Abends zu-
rück und berichtet, daß ſie die in Tſinghing
und öſtlich davon gelegenen Befeſtigungen
unbeſetzt fand. Nur unbewaffnete Chineſen
waren da, die erzählten, die Hauptmacht
Generals Liu habe ſich zurückgezogen. Heute
kamen hier die Telegraphenabtheilung ſowie
das Feldlazareth an. Pioniere ſind zur
Herſtellung der Paßwege vorausgeſchickt
worden.

London, 25. April. Die „Times“
meldet aus New York: Nach Pekinger Be
richten iſt wiederum ein Streit zwiſchen dem
Grafen Walderſeeund General Chaffee aus-
gebrochen. Der Oberſtkommandirende ſchlug vor,
an dem Thore der verboten Stadt eine deutſche
Wache zu plaziren, nachdem die Amerikaner ab-
gezogen wären. General Chaffee erwiderte, die
Amerikaner würden ihre Poſten beſetzt halten.
Trotzdem iſt die amerikaniſche Abtheilung that-
ſächlich überhaupt nicht ſtark genug, um die
amerikaniſche Geſandſchaft zu beſchützen. Jn
Waſhington iſt von der Sache nichts offiziell
bekannt.

Berlin, 26. April. „Laffans Bureau“
meldet aus Peking unter'm 23. April: Mr.
Rockhill befolgt die Jnſtruktionen ſeiner
Regierung in Waſhington, indem er darauf
dringt, daß die Durchſchnitts zentſchädigung
auf 40 Millionen Pfund Sterling begrenzt

Endlich gefunden.
Von Hedda von Schmid.

(43. Fortſetzung.)

Dabei drückte er der jungen Dame herzlich
die Hand: „Jch hoffe, Du amüſierſt Dich gut,
liebes Kind.“

Der Landrath duzte Ruth, ſeit ſie als kleines
Kind ſein Mündel geworden war.

Kaum hatte er ſich neuen Ankömmlingen
zugewandt und Ruth ſich vergebens nach Regi
nald, der noch eben an ihrer Seite geweſen,
umgeſehen, als Axel vor ihr ſtand.

„Sie haben doch den mir geſchenkten Kotil-
lon nicht vergeſſen?“ fragte er, ſie begrüßend.

„Bewahre! Wollen Sie mich zu Jhrer Mama
führen, Axel?“

Die Landräthin thronteim ſogenannten Divan
zimmer, einem mit vielen Teppichen, Draperien
uud Portièren angefüllten Gemach neben dem
Tanzſaal. Sie nickte Ruth, die ihr im Grunde
nie ſympathiſch war, huldvoll zu, als letztere ſich
über ihre weiße, beringte Hand beugte.

„Du haſt Deine Toilette heute ſehr glücklich
gewählt, chic, wirklich ganz reizend, dieſe blaß-
rothe Schattiruug.“

Jn der That ſtand Ruth die Seide, die ſich
in weichen Falten um ihre hohe Geſtalt ſchmiegte,
vortrefflich. Vielleicht wäre für ein anderes
junges Mädchen der koſtbare echte Federbeſatz,
mit welchem das Kleid garniert war, und die
ſchwere Seide überhaupt zu anſpruchsvoll er
Faen. bei Ruth jedoch war dies nicht der

all.
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Neben der Landräthin ſaß Frau von Ritt-
lingen, die heute Vormittag mit Sohn und
Tochter in Treuenhoff eingetroffen war. Die
Art, wie ſie lächelte und ihren Fächer auf-
und zuklappte, hatte etwas Automatenhaftes.
Jn ihrer Jugend hatte ſie einſtmals für ſehr
geiſtreich gegolten.

Dieſe Eigenſchaft hatte ſich jedoch nicht in
hervorragendem Maßſtabe auf ihre beiden Kin-
der übertragen. Wenn Herr von Rittlingen
ſeinen graublonden Kotelettenbart ſtrich, ſinnend
dreinſchaute, mochte man allerdings vermuthen,
daß hinter der kahlen Stirn, die ſich in ſolche
Falten legte, irgend ein geiſtreicher Gedanke
geboren ward, wenn er jedoch den Mund
öffnete, ſo geſchah es regelmäßig zu irgend
einer banalen geſellſchaftlichen Phraſe.

Die Rittlingens waren ſehr reich; ſie beſaßen
keinen Grundbeſitz und lebten meiſt im Aus-
lande. Jetzt waren ſie kürzlich wieder ins Land
gekommen, um Frau von Blieven eine Nichte
von Rittlingens zu beſuchen und dann in
Hapſal zu baden.

Trotz der reichen Mitgift, welche ſie nun
zu erwarten hatte, war für Esperance Rittlingen
noch keine Ausſicht da, ſich zu verheirathen,
obgleich ihre Mutter nichts ſehnlicher wünſchte,
als ihre Tochter unter der Haube zu ſehen.

Während Ruth die Landräthin begrüßte, hatte
Frau von Rittlingen Axel an ihre Seite gewinkt
Der ſchöne, elegante Menſch war ſo recht nach
ihrem Geſchmack, Kavalier vom Scheitel bis
zur Sohle, Träger eines makelloſen Namens
und das Gerücht hatte ſich im Laufe der
letzten Monate verbreitet nicht mehr der

Sohn eines ſehr reichen Vaters. Ohne eine
größere Zulage von letzterem zu beziehen, konnte
Axel ſeine Militärkarriere nicht weiter verfolgen,
er würde ſich alſo über kurz oder lang wahr-
ſcheinlich gezwungen ſehen, aus ſeinem Regi-
ment auszutreten oder ſich durch eine reiche
Heirath zu arrangieren.

Frau von Rittlingen ſpinnt dieſen Gedanken
weiter aus, und zwar in der Weiſe, daß es
ſich mit den Plänen deckt, welche ſie für
Esperance hegt.

Da fliegt dieſe eben, von Axels Arm um-
ſchlungen, über das Parquett dahin. Axels
Abſicht war es anfangs geweſen, den Ball
mit Ruth zu eröffnen, doch hatte er ſich dem
nachdrücklich geäußerten Wunſche ſeiner Mutter,
dieſe Auszeichnung Esperance Rittlingen zu-
kommen zu laſſen, beugen müſſen.

Gleich darauf wirbeln auch andere Paare
nach dem Rhythmus des Wiener Walzers
durch den Saal. Reginald tanzt ſelbſtverſtänd-
lich zuerſt mit Melitta, die in einer heliotrop-
farbeneu Toilette ſchöner denn je ausſieht.
Dagmar hat ſich Tibbi Jlſenkron nicht zu
entziehen vermocht, und „Nademoiſ elle Jeanne,
die mit einer großen Doſis Unverfrorenheit
und, auf die ſtete Nachſicht ihrer Prinzipalin
ſich ſtützend, ihren Platz in dieſer auserleſenen
Geſellſchaft behauptet, hat ſich bereitwillig von
Friedel in den Strudel des Tanzes entführen
laſſen.

Mademoiſelle hat heute Nachmittag im
Garten Malheur gehabt: im Begriff, Alfred
zu haſchen, hat ſie an einem Buſch Pfingſt-

roſen ihre zarte Wange dermaßen geritzt, da
das helle Blut hervorgeſpritzt r

Mademoiſelle war troſtlos, da eine häßliche
rothe Schramme die kleine Wunde bezeichnete.
Durch dick aufgelegten Puder verſuchte ſie die
blutrünſtige Stelle zu verdecken, von Zeit zu
Zeit verſchwand ſie aus dem Saal, um auf
ihrem Zimmer dieſes kleine Verſchönerungs-
manöver mit ſich vorzunehmen. Es bleibt dahin
geſtellt, ob ſich nicht auch einige Malſtudien,
die ſich auf Augenbrauenſchattierung und einige
feine Pinſelſtriche unter den Augen erſtreckten,
damit verband. Dora wenigſtens behauptete
es im ſtillen, Dora, deren ſcharfe Augen
überall im Saal umhergingen, die alles be-
merkten, und deren ſtumme Sprache oft eine
etwas ſpöttliche war.

Dora tanzte nicht, der Doktor hatte es ihr
nicht geſtattet und ihr das Verſprechen abge-
nommen, ſie vor Schluß des Balles zurückzu-
ziehen, da ſie ſich noch ſchonen müſſe. Sie
war durch das Geſchenk ihres Vaters, die
Rappſtute, auf das höchſte erfreut worden,
trotzdem aber hatte Dagmar, die zugegen
geweſen war, als das hübſche, feingliederige
Thier ſeiner neuen Herrin vorgeführt worden
war, zu bemerken geglaubt, daß es nicht mehr
der frühere ſportsmäßige Enthuſiasmus war,
mit welchem Doradas Pferd in Augenſchein nahm.

„Wenn man hart am Grabesrande vorüber-
gegangen iſt, dann urtheilt man anders über
Leben und Sterben“. Dieſe Worte aus Doras
Munde rief ſich Dagmar ins Gedächtniß,
während ſie die Schweſter betrachtete.

(Fortſetzung folgt.)
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wird. Die übrigen hieſigen Geſandten er-
klären, daß dieſe Summe lächerlich ungenügend
ſei. Herr Mumm von Schwartzenſtein
nimmt an, daß die Totalſumme 60 Millionen
Pfund Sterling überſteigen wird.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 25. April.

Der Reichtag war heute bei der zweiten Berathung
des Geſetzes über die privaten Verſicherungsunter-
nehmungen in erheblich größerer Zahl verſammelt,
als in irgend einer Sitzung ſeit den Oſterferien

gleichwohl widerfuhr ihm das Schickſal, in Folge
begründeter Anzweiflung ſeiner Beſchlußfähigkeit die
Berathung nicht zu Ende führen zu können. Den
von der Kommiſſion in den prinzipiell wichtigen
Punkten nicht abgeänderten Entwurf verſuchte im
Plenum die freiſinnige Seite unter Führung des
Abg. Richter mehrfach abzuſchwächen. So wollte
ein Richter'ſcher Antrag im Jntereſſe namentlich
der ausländiſchen Geſellſchaften die Beſtimmung
ſtreichen, daß die Konzeſſion verſagt werden kann,
wenn nach dem Geſchäftsplane die Anſprüche der
Verſicherten nicht genügend gewahrt ſind und daß
zur Sicherſtellung der Leiſtungen eine Kaution ver-
langt werden kann. Vom Vertreter der verbündeten
Regierungen wurde erklärt, daß die Annahme dieſes
Antrags das Zuſtandekommen des Geſetzes in Frage
ſtellen würde. Nur die Freiſinnigen ſtimmten für
den Antrag, womit dieſer Angriff auf eine Funda-
mentalbeſtimmung des Geſetzes abgeſchlagen war.
Bezüglich der Berechnung der Prämienreſerve fand
ein freiſinniger Antrag zu Gunſten der Zulaſſung
des ſog. Zillmerſchen Verfahrens die Mehrheit. Bei
der Frage der Gebühren für die Thätigkeit des Auf-
ſichtsamts veranlaßte der Abg. Richter die Auszählung,
deren Ergebniß die Feſtſtellung der Beſchluß-
un fähigkeit des Hauſes war. Der Präſident
erklärte mit dem Ausdruck des Bedauerns über dieſen
„beſchämenden“ Vorgang, auch für die nächſten Tage
auf ein beſchlußfähiges Haus nicht rechnen zu können,
und ſetzte die weitere Berathung erſt auf Montag
an. Nach ihrer Beendigung ſoll die dritte Leſung
der Geſetze über das Urheber- und Verlagsrecht folgen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. April. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilte heute noch
in Bonn. Bei dem Kommers der „Boruſſia“
übernahm der Kaiſer ſelbſt das Präſidium:
Nachdem Los namens der Korpsſtudenten den
Kaiſer begrüßt und dieſer geantwortet hatte,

begrüßte der Student v. Alvensleben den
Kronprinzen im Korpsverbande. Der Kron-
prinz erwiderte, er ſei ſeinem Vater von
ganzem Herzen dankbar, daß er ihn in dieſe
lebensfriſche, muntere Geſellſchaft gebracht habe.
Er hoffe, man werde ihn als Kommilitonen
freundlich aufnehmen; er werde ſtets beſtrebt
ſein, treue Kameradſchaft und Korpsbrüder-
ſchaft zu halten. Er trinke auf das Wohl des
Bonner Korpsverbandes. Jm weiteren Ver
laufe des Kommerſes kommandirte der Kaiſer
das Semeſterreiben und brachte ein Hoch auf
das 120. Semeſter, den erblindeten Notar
Lauff, den Vater des Dichters, aus. Der
Kaiſer kommandirte ſodann den Landesvater,
den der Kronprinz mit Los ſtach. Der Kaiſer
und der Kronprinz verließen den Kommers
nach 121, Uhr.

München, 24. April. Ueber das Befinden des
irrſinnigen i Se Otto wird der „Köln. Ztg.“
noch geſchrieben Selbſtverſtändlich weilt beſtändig
ein Aſſiſtenzart bei dem Kranken. Außerdem aber
wird er in vierzehntägigen Zwiſchenräumen von
Geheimrath v. Grashey, dem erſten hieſigen Jrren-
arzt, und wenn nöthig, auch von anderen Fach-
autoritäten, wie Geheimrath v. Ziemſſen, beſucht.
Das ſtarke Widerſtreben, das der noch immer un-
gewöhnlich kräftige Mann jedweder körperlichen
Unterſuchung entgegenſtellt, und die bis ins Kleinſte

ehende Rückſichtnahme, die man ihm zu Theil werden
äßt, habew bisher die ſichere Feſtſtellung eines etwa

vorhandenen organiſchen Leidens verhindert. Auch
heute noch iſt es ungewiß, ob eine Blaſen-, oder,
was ſtets als das Wahrſcheinlichere angeſehen wurde,
eine Nieren- Erkrankung vorliegt, oder ob etwa gar
die 1897, 1898 und 1900 jedesmal während nur
kurzer Zeit feſtgeſtellten blutigen Ausſcheidungen
von irgendwelcher mechan tiſcher Einwirkung des doch

elegentlich recht aufgeregten Kranken herrührten.Keufe, die den König in letzter Zeit ſahen, gewannen

keineswegs den Eindruck, als ob dies bejammerns-
werthe, Leben dem Erlöſchen entgegengehe. Aller-
dings habe der Kranke, deſſen halbergrguter, ſehrlanger Bart trotz aller Fürſorge der Kugebung
ziemlich verwildert iſt, auffallend blaß ausgeſehen,
was aber, ohne als Urſache ein organiſches Leiden
zu Hilfe zu nehmen, allein ſchon aus dem völligen
Mangel an Bewegung und meiſtens auch an friſcher
Luft, aus der, was Schlaf und Nahrungszufuhr
anbetrifft, ganz ungeregelten Lebensweiſe und der
ausſchließlichen Beköſtigung mit kalten, oder kalt
gewordenen Speiſen erklärt werden könne. Es hat
ſich nämlich als ganz undurchführbar erwieſen, den
König irgendwie zum ſofortigen oder baldigen Ge-
nuß der ihm warm vorgeſetzten Speiſen zu veran-
laſſen. Mit einer Art von Eigenſinn ſpeiſt er nie-
mals, wenn die richtige Zeit dafür da wäre, ſondern
ganz regellos, wie und wann er mag. Und da haben
es denn die Aerzte für zweckmäßiger gehalten, ihm
von vornherein kalt zu genießende Speiſen vorzu
ſetzen, als ihn die weniger gut bekömmlichen
kalt gewordenen Gerichte genießen zu laſſen.
Aehnlich ſteht es, da Zwang nicht angewendet
werden darf, mit dem Niederlegen zum
Schlafe und, was noch ſchlimmer iſt, mit der für
den breitſchultrigen, wohlbeleibten Mann doppelt
trendigen Bewegung. Das Außerſte, was man
in dieſer Hinſicht während der Zeit zu er
reichen vermocht hat, war, daß der König an ſchönen
Tagen einige Zeit auf der Texraſſe ſeines Schlößchens

ſitzend verbrachte. Die früheren Wagenfahrten im
Park ſcheinen aber wegen des Widerſtrebens des
Kranken neuerdings ganz weggefallen zu ſein. Be
treffs des derzeitigen Geiſteszuſtandes wird mir
verſichert, daß der König auch noch ihm bekannte
Perſonen, namentlich ſolche, deren Züge ihm von
ſeiner früheren Jugendzeit her erinnerlich ſind,
zweifellos wieder erkenne. Trotz dieſer augen
ſcheinlichen Erinnerungen aber könne auch nur von
lichten Augenblicken, in denen der König irgendwie
klar und vernünftig zu denken oder ſich ſeines Zu
ſtandes bewußt zu werden vermöchte, keinesfalls
die Rede ſein.

Breslau, 25. April. Jn der heutigen
StadtverordnetenSitzung wurde mit 57 gegen
30 Stimmen die Beibehaltung der Schlacht
ſteuer auf weitere drei Jahre beſchloſſen.
Die Steuer bringt der Stadt jährlich
180 000 Mark ein

Cokales.
Merſeburg, 26. April.

Kunſtausſtellung. Wir machen darauf
aufmerkſam, daß die Arbeiten des Bildhauers

4 Juckoff und des Malers Volckmann nur noch
nächſten Sonntag ausgeſtellt bleiben.

Verſchönerungs-Verein. Die geſtern
Nachmittag im Rathhausſaale ſtattgehabte
Generalverſammlung war leider nur
ſchwach beſucht. Herr Oberbürgermeiſter Reine-
farth führte den Vorſitz und eröffnete um
5 Uhr die Verſammlung. Der geſammte ſeit
herige Vorſtand wurde wiedergewählt. Zu
Neuanpflanzungen und Neuanlagen am Wege
nach der Eiſen quelle wurden 900 M. zur Ver
fügung geſtellt und zur Erhaltung und Ver-
ſchönerung am vorderen Gotthardsteiche
150 M. bewilligt. Die Allee auf dem Werder
ſoll verlängert werden, und wurden die er
forderlichen Mittel zur Anpflanzung der Bäume
ebenfalls bewilligt. Ebenſo wird der Antrag
des Vorſtandes, die Brücke an der Faſanerie
theeren zu laſſen, zugeſtimmt. Ein weiterer
Antrag, betr. die Anlegung eines ca. 2 Meter
breiten Weges über die Mühlenwieſe, die
Saale entlang, wird vorläufig ausgeſetzt. Die
Aufſicht über die Anlagen des Verſchönerungs-
Vereins und die Jnſtandhaltung derſelben
wird Herrn Stadtrath Eichhorn übertragen.
Hiermit war die Tagesordnung erledigt. Es
meldet ſich zum Wort Herr Lehrer a. D.
Gelbert. Derſelbe beantragt: Die heutige

Generalverſammlung wolle beſchließen, aus
einer renommirten Niſtkäſtenfabrik eine Anzahl
Niſtkäſten zu beziehen und dieſe in den
Anlagen der Stadt auszuhängen, damit den
ſo nützlichen Meiſen mehr Niſtgelegenheit ge-
geben werde. Herr Oberbürgermeiſter Reine
farth unterſtützt den Antrag gern, meint aber,
daß derſelbe nicht an den Verſchönerungsverein,
ſondern an die Oekonomiedeputation des
Magiſtrats zu richten ſei. Vielleicht bewillige
der Verſchönerungs-Verein die Mittel zur An
ſchaffung der Käſten und überweiſe dieſe dem
Magiſtrat zum Aushängen. Dieſen Aus-
führungen wird zugeſtimmt und der Betrag
für Anſchaffung von 20 Käſten bewilligt.
Damit ſchließt die Verſammlung.

Elektriſche Straßenbahn Halle
Merſeburg. Die Gleisverlegung iſt nun
mehr bis zur Karlſtraße Ecke Lindenſtraße
vorgeſchritten. Die Arbeiten müſſen jedoch
hier auf längere Zeit unterbrochen werden,
weil jetzt in den weiteren Straßenzügen
ſtädtiſcherſeits umfangreichere Kanaliſations-
arbeiten zur Ausführung kommen ſollen.
Jnzwiſchen wird der Gleisbau von Ammen-
dorf aus in der Richtung nach Merſeburg
fortgeſetzt werden.

Das männliche und das weibliche
Geſchlecht in der Provinz Sachſen. Das
Deutſche Reich zählte bei der vorletzten Volks-
zählung rund eine Million Einwohner weib-
lichen Geſchlechts mehr als ſolche männlichen
Geſchlechts. Das nämliche Bild wird vor-
ausſichtlich auch die Volkszählung von 1900
liefern, deren Ergebniß nach dieſer Richtung
hin noch nicht genügend feſtſteht. Vielfach
herrſcht infolgedeſſen die Meinung vor, der
Grund liege in einem fortwährenden Ueber-
ſchuſſe der Geburten weiblichen Geſchlechts
gegenüber ſolchen männlichen Geſchlechts. Das
iſt durchaus nicht der Fall. Vielmehr iſt die
Urſache des Ueberwiegens des weiblichen
Elements über das männliche lediglich in der
größeren Sterblichkeit des letzteren zu ſuchen.
Dies ſei in einigen Zahlen, die wir der
„Mgd. Ztg.“ entnehmen, an dem Beiſpiel
unſerer Provinz Sachſen dargelegt, und zwar
ſeien ſie dem neueſten Zeitraum entnommen,
über den in dieſer Hinſicht eine abgeſchloſſene
Statiſtik vorliegt, d. i. dem Jahre 1898.
Es wurden in unſerer Provinz in letzterem
102,716 Kinder geboren, und zwar 53,017
männlichen und 49,699 weiblichen Geſchlechts.
Alſo 3318 Knaben mehr als Mädchen; auf
100 Mädchengeburten kamen 106,7 Knaben-
geburten. Weſentlich anders geſtaltet ſich das

Bild, wenn man die Sterbefälle des Betrachts-
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jahres ins Auge faßt. Unſere Provinz hatte
deren 60,262 aufzuweiſen, und zwar von
31,490 männlichen und von 28,772 weiblichen
Perſonen, alſo von 2718 männlichen Perſonen
mehr als von weiblichen; auf 100 geſtorbene
Angehörige des weiblichen kamen deren 109,4
männlichen Geſchlechts. Der Ueberſchuß der
Geburten beim männlichen Geſchlechte wird
durch die ungünſtige Sterblichkeitszahl daher
weſentlich überboten. So kommt es, daß
unſere Provinz zur Zeit rund 50,000 weibliche
Perſonen mehr als männliche zählt, und daß
dies Verhältniß ſich immer mehr und mehr
zu Gunſten des letzteren verſchiebt.

Durchgegangen. Geſtern gegen Mittag
gingen die Pferde eines hieſigen Geſchäfts
treibenden auf dem Wege zwiſchen Frankleben
und Merſeburg durch. Dieſelben waren vor
einen mit Heu beladenen Wagen geſpannt.
Zwei zu dem Fuhrwerk gehörende Männer
ſprangen, während die Pferdedaher galoppirten,
ab und retteten ſich ſo. Unweit Zſcherben brach
die Achſe des Wagens, ein Rad ging ver-
loren, und auf drei Rädern wurde der Wagen
weitergeſchleift, bis er hier ankam. Der
größere Theil des Heues ging bei der tollen
Fahrt verloren.

Falſches Gerücht. Geſtern Abend war
das Gerücht verbreitet, es ſeien zwei Knaben
in der Geiſel ertrunken. Das Gerücht iſt un
wahr. Soviel wir hören, verhält ſich die
Sache folgendermaßen Verſchiedene Jungen
vergnügten ſich an der Geiſelbrücke am Sand.
Plötzlich bemerkte man, daß die 7 und 9 Jahre
alten Jungen des Bäckers St. nicht mehr da
waren, und mit einem Male hieß es, die-
ſelben ſeien in die Geiſel geſtürzt. Der
Vater der Kinder, welcher gerade von einer
Rad-Tour aus Weißenfels zurück kam, erfuhr
auf Befragen der vielen Umſtehenden, daß
ſeine beiden Söhne in das Waſſer gefallen
ſein ſollten. Ohne Beſinnen ſtürzte ſich der
Mann in's Waſſer, um womöglich die
Kinder herauf zu bringen, er fand aber nichts
und ging erregt nach Hauſe. Während er
noch ſeiner Frau die Trauerbotſchaft über-
brachte, erſchienen die beiden Vermißten
ganz wohlgemuth in völlig trockener
Kleidung. Dieſelben hatten ſich mit
einem dritten Knaben, ohne ihre Abſicht kund
zu thun, vom Spielplatz an der Geiſelbrücke
nach dem Nulandsplatz begeben und dort
gemüthlich geſpielt. Nach Beendigung der
Spiele gingen ſie, nichts ahnend, nach Hauſe.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 25. April. Aus dem

Bureau des Stadttheaters wird uns ge-
ſchrieben: Unter den zeitgenöſſiſchen Dichter-
größen ragt ſeit langen Jahren die Geſtalt
des nordiſchen Dichters und Philoſophen
Björnſen gleich einem leuchtenden Stern
blendend hervor. Seine verſchiedenen Werke,
die größtentheils weit über ſeine Heimath
hinaus populär geworden ſind, geben durch-
weg Zeugniß von wahrer, tiefer Empfindung,
von dem Drange, mit der Feder für das
Wohl der geſammten Menſchheit zu ſtreiten.
Sein letztes großes Drama „Ueber unſere
Kraft“ hat ſofort nach ſeinem Erſcheinen ge-
radezu Senſation erregt, es wurde überall
auf das Eiſrigſte beſprochen und alle Welt
zollte ſeinem Schöpfer die begeiſtertſte An-
erkennung. Das Drama iſt bekanntlich in zwei
Theile getheilt, von welchen jeder ein geſchloſſenes
Ganze bildet. Die Direktion des Stadttheaters
brachte kürzlich die beiden Theile an einem
Abend zur Aufführung, und hatte dieſelbe einen
ſolch großen Erfolg zu verzeichnen, daß ſchon
mehrere Wiederholungen vor ausverkauftem
Hauſe in Szene gehen konnten. Die letzte
Aufführung findet nun am kommenden Sonn
tag Nachmittag bei ermäßigten Preiſen ſtatt.
Der Andrang zu dieſer Vorſtellung, welche
um 3 Uhr beginnt, wird vorausſichtlich ein
gewaltiger und iſt es rathſam, ſich rechtzertig
Plätze zu ſichern. Sonntag Abend geht das
Luſtſpiel „Der Reſerveleutnant“ von G. v.
Moſer und Trotha in -Szene; Montag: Die
goldene Eva; Dienſtag: Repetition; Mitt-
woch als letzte Vorſtellung in dieſer Spielzeit
das bekannte Stück: Dr. Klaus.

Halle, 25. April. Die „Hall. Ztg.“
ſchreibt: Zum 1. Mai planen die Sozial-
demokraten wieder eine Feier. Sie nennen
dieſelbe ebenſo „beſcheiden“ wie löächerlich:
Weltfeſt der Arbeiter am 1. Mai in Halle.
Früh 8 Uhr ſoll eine Branchen- Zuſammenkunft
der Gewerkſchaften in ihren Vereinslokalen
ſtattfinden, Vormittags 91 Uhr ſoll dann
eine große Volksverſammlungim „Burgtheater“
zuſammenkommen, wo der übliche Verbrüde-
rungskohl gebaut werden wird, und dann
plant man einen „Feſtzug“ durch die Stadt.
Davon kann ſelbſtverſtändlich gar keine Rede
ſein, das wird den Weltfeſtlern von der Po-
lizei ſchon unzweideutig mitgetheilt werden.

Aber man ſtellt dieſen Punkt auf das Pro-
gramm, trotzdem man genau weiß, daß dieſe
Demonſtration unterbleiben muß, man bezweckt
dadurch bei den Maſſen die irrige Auffaſſung,
als ob der Zug erlaubt ſei und hofft, größere
Betheiligung zu erreichen. Geſchieht dann
irgend ein Rencontre, ſo ſchreien die Herren,
die das Programm aufgeſtellt haben, ſofort
daß es garnicht ihre Abſicht geweſen ſei, den
verbotenen Zug zu veranſtalten, daß ſie ſtets
zum Nachgeben ermahnt hätten u. ſ. w. Daß
in „Osborgs Bellevue“ den ganzen Tag über
gefeiert wird und ſich dann Abends wieder
ſchwankende Geſtalten ſkandalirend in den
Straßen herumtreiben, gehört zur Signatur
des Tages. Abends 8 Uhr ſollen Verſamm-
lungen in mehreren Lokalen ſtattfinden, in
der Altſtadt Halle im Saale „Neues Theater“.
Wer dabei noch unbezecht ankommt, erhält
keine Prämie.

Freyburg a. U., 24. April. Als geſtern
der Knecht Kunze an der Barck'ſchen Ziegelei
die Pferde anſpannte, wurden die Thiere durch
einen vorüberfahrenden Radfahrer ſcheu, gingen
durch und ſchleiften den K. bis an das in der
Nähe ſtehende Bahnwärterhäuschen. K. erlitt
außer Quetſchungen an verſchiedenen Theilen
des Körpers eine Auskugelung des rechten
Armes. Die Pferde wurden aufgehalten.

Weißenfels, 24. April.
Nachmittag war der bei einem hieſigen
Kaufmann beſchäftigte Markthelfer Ernſt
Schleußner mit dem Dienſtmädchen allein
in einem Zimmer. Das Mädchen nahm ein
offen daliegendes Teſching, von dem es ver-
muthete, daß es nicht geladen ſei, ſagte zu Sch.:
„Jch ſchieße jetzt nach Jhnen“ und legte an,
wobei ein Schuß losging. Dem Sch., welcher
ſich ſchnell umgedreht hatte, drang die Kugel
ins Geſäß. Er mußte nach Halle in die
Klinik gebracht werden.

Weißenfels, 25. April. Geſtern wurde
hier der erſte Lachs unterhalb des Wehres
der Herrenmühle gefangen. Das Gewicht des
Fiſches betrug 15 Pfund.

Naumburg a. S., 25. April. Jn der
ſchon erwähnten Angelegenheit des Werk-
meiſters Karl Bagehorn aus Draſchwitz
bei Zeitz, der wegen Verdachts, ſeine Ehefrau
am 6. April erdroſſelt zu haben, verhaftet iſt,
wurde neuerdings noch der Arbeiter Seidel
aus Draſchwitz verhaftet und in das Unter-
ſuchungsgefängniß nach Zeitz übergeführt,
weil er ſich an der Ermordung betheiligt
haben ſoll. Auch die Geliebte des Bagehorn,
die Wittwe Sch. aus Crimmlitz, ſoll in
zwiſchen verhaftet ſein, da ſie in Gemeinſchaft
mit Bagehorn einige Zeit vor der Ermordung
der Frau Bagehorn andere zu beſtimmen ver-
ſucht hat, die Frau Bagehorn zu beſeitigen.

Naumburg, 24. April. Der Rangirer
Paul Schmidt in Camburg rettete die
zwölfjährige Tochter des Handarbeiters Rothe
vom Tode des Ertrinkens in der Saale.
Das Kind war beim Spielen am Flußufer
in einen Kahn geſtiegen und, als ſich dieſer
in Bewegung ſetzte, in das Waſſer geſprungen.

Zeitz, 25. April. Die Ziegeleibeſitzer von
Zeitz und Umgegend hatten vor Kurzem die Ab-
ſicht Verkaufsvereinigung zum Verkauf ihrer
Hintermauerungsſteine zu gründen. Sie
hatten ſich zu dieſem Zweck mit dem Ver-
bande deutſcher Thoninduſtrieller in Ver-
bindung geſetzt, und es fand eine Verſammlung
ſtatt, an der auch der Schriftführer des Ver-
bandes Theil uahm. Es iſt aber nicht ge-
lungen, den „Ring“ zu bilden, da einige
Ziegeleibeſitzer ſich ihin nicht gnſchließen
wollten.

Stadtſulza, 24. April. Dem aus der
Richtung von Erfurt früh zwiſchen 3 und 4
Uhr hier durchfahrenden D-Zuge paſſirte geſtern
zwiſchen Niederſtrebna und Darnſtedt ein
Unfall. Während der Zug ſich in ſchneller
Fahrt befand, brach an der Maſchine die
Kuppelſtange mitten entzwei. Die eine Hälfte
drang von unten in den Raum, in welchem
ſich der Maſchinenführer und der Heizer be-
finden. Während dem erſteren nichts geſchah,
wurde der letztere durch die Stange von ſeinem
Platze auf die im Tender befindlichen Kohlen
geſchleudert, wo er beſinnungslos liegen blieb.
Die Maſchine iſt an der linken Seite arg
beſchädigt und konnte die Fahrt nicht fortſetzen,
weshalb eine Hilfsmaſchine aus Naumburg
beordert wurde, die zunächſt die beſchädigte
Maſchine nach der Station Stadtſulza brachte
und ſpäter den Zug weiterfuhr. Der Stangen-
bruch hätte ein entſetzliches Unglück herbei-
führen können, wenn der eine Theil der Stange
ſich in den Erdboden geſtemmt hätte, in
welchem Falle die Maſchine ohne Zweifel um-
geſtürzt wäre. Der Heizer erholte ſich bald
wieder und konnte mit einem der nächſten
Züge weiterfahren.

Stedten, 26. April. Geſtern Morgen
iſt hier der Gutsbeſitzer und Rittmeiſter der

Landwehr-Kavallerie Walther Heinz Doin, ein
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in den weiteſten Kreiſen bekannter und geachteter
Landwirth, im 57. Lebensjahre plötzlich am
Herzſchlag geſtorben.

Nordhauſen, 25. April. Die Brocken-
bahn mit den Stationen Schierke, Goetheweg
und Brocken wird am 1. Mai er. wieder in
Betrieb genommen werden.

Magdeburg, 24. April. Die Kaſerne
Mark, in der bekanntlich das 26. Regiment
untergebracht iſt, genügt ſchon ſeit längerer
Zeit den heutigen Anforderungen nicht mehr.
Wie die „Magd. Ztg.“ von gutunterrichteter
Seite erfährt, ſoll jetzt ein Theil des kleinen
Cracauer Angers für den Bau der Kaſerne
in Ausſicht genommen ſein, und zwar der
Platz, auf dem bisher immer der Magdeburger
Pferdemarkt abgehalten worden iſt.

Erfurt, 25. April. Geſtern Abend fiel
der ledige Kohlenfuhrmann Geiling während
der Fahrt von dem ſchweren Laſtwagen herab
und kam ſo unglücklich zu liegen, daß ihm
die Räder über Hals, Bruſt und Beine gingen.
Kurze Zeit darauf ſtarb er in Folge der
ſchweren Verletzungen,

Großes Brandunglück bei
Frankfurt a. M.

Frankfurt a. M., 25. April. Heute Nachmittag
erfolgte eine Exploſion dreier Keſſ,el der
chemiſchen Fabrik „Elektron“ in Gries h e im.
Daran ſchloß ſich ein großer Fabrikbrand.
Auch das Werk „Schwanheim“ jenſeits des Mains
brennt. Die Zahl der Todten wird mit 50, die der
Verwundeten mit 140 angegeben.

Frankfurt a. M., 25. April. Ueber die Exploſion
in Griesheim wird weiter gemeldet: Das Feuer
nimmt gewaltige Dimenſionen an. Jeden Augen-
blick iſt die Exploſion weiterer großer Keſſel zu er-
warten, weshalb die Bewohner von Griesheim den
Ort verlaſſen müſſen. Bisher ſind drei Keſſel in
die Luft geflogen. Das Feuer iſt auf das jenſeits
des Main gelegene Dorf Schwanheim übergeſprungen.
Drei Häuſer ſind in Brand gerathen. Die Direktion
der Fabrik „Elektron“ hat, da die Nachrichten ſehr
beunruhigend lauten, eine große Anzahl Aerzte nach
Griesheim beordert. Eine halbe Kompagnie des
81. Jnfanterie- Regiments iſt ausgerückt und ſperrt
die Stelle des Unglücks ab. Die Exploſion ſoll in
den Räumen, wo rauchloſes Pulver hergeſtellt wird,
entſtanden ſein.

Frankfurt a. M., 25. April. Jnfolge eines
kleinen Brandes erfolgten heute in der chemiſchen
Fabrik „Elektron“ zu Griesheim kurz vor 4 Uhr
Nachmittags nach einander zwei Exploſionen von
Pikrinſäure, die einen größeren Theil des großen
Unternehmens in Brand ſetzten und verſchiedene
anſtoßende Werkſtätten und Materialienlager theils
abdeckten, theils in Brand ſetzten. Das weitausge-
dehnte Unternehmen ſteht ganz in Flammen und iſt
an eine Löſchung oder Lokaliſtirung des Brandes
momentan nicht zu denken, da jeden Augenblick die
Exploſion des ganzen Benzinlagers zu befürchten
iſt. Am Brandorte weilen zur Zeit ſechs Feuerwehren,
ferner die Rettungsgeſellſchaft aus Frankfurt a. M.,
mehrere Samaritervereine, ſowie drei Kompagnien
des 81. Jnfanterieregiments aus Frankfurt a. M.
Die Zahl der Verwundeten, die zum großen Theil
an Brandwunden leiden, beträgt ungefähr 150.
Todte ſind bis jetzt zwei konſtatirt, doch vermuthet
man eine weit größere Anzahl. Sämmtliche Kranke
werden mit Separatzügen nach hier geſchafft und
in die Krankenhäuſer vertheilt, nachdem die meiſten
Verwundeten bereits in Griesheim in den Schulen,
die ſchleunigſt geräumt wurden, verbunden und
ärztlich verpackt worden find. Die telephoniſche
Verbindung mit der Fabrik und den umliegenden
Werken iſt aufgehoben, ebenſo der durchgehende
Zugverkehr wegen der jeden Augenblick zu befürch-
tenden Exploſion des Benzinlagers.

Frankfurt a. M., 25. April. Um 7 Uhr
Abends erfolgte die letzte Exploſion, um 8 Uhr
wurde den Bewohnern geſtattet, in die Häuſer zu-
rückzukehren, da eine weitere Gefahr nicht zu be-
fürchten ſei, jedoch wüthet der Brand im Innern
fort. Die Bergung der Verunglückten wurde bei

Fackellicht fortgeſetzt, da die Gosleitung abgeſperrt
worden war. Vier Verbandsſtationen wurden er
richtet. Der Bahnverkehr nach Frankfurt war bis
8 Uhr Abends unterbrochen, nur Züge mit Ver-
wundeten verkehrten.

Frankfurt a. M., 25. April. Das Feuer
wüthet weiter. Der Wind iſt günſtig, ſo daß, wenn
er nicht noch umſchlägt, für das Benzinbaſſin keine
Gefahr vorhanden iſt. Der Mittelbau der Fabrik
iſt vollſtändig zerſtört. Dichter Rauch erſchwert
die Ueberſicht über den Umfang der Kataſtrophe.
Die Schätzung der Zahl der Todten nnd Ver-
wundeten geht jetzt auf 150. Der Materialſchaden
zählt jedenfalls nach Millionen.

Kleines Feuilleton.
Vogelueſter. Die Waldvögel kann

man jetzt wieder beim Einrichten ihrer
Sommerwohnungen beobachten. Kein an-
muthigerer Anblick in der Frühlingswelt als
ſolch ein bauendes Vogelpaar. Drollig ſtellt
ſich dabei der Pirol an. Er arbeitet immer
mit ſeiner „beſſeren Hälfte“ zuſammen.
Während „Sie“ die Hälmchen am Aſte be-
feſtigt, nimmt „Er“ das frei herabhängende
Ende in den Schnabel, fliegt mehrere mal
um den Bau und umwickelt und klebt das
Ende dann neben dem Ausgangspunkte feſt.
Der Pirol baut meiſt an jungen Birken, er
iſt offenbar Aeſthetiker und hält auf ein ele-
gantes Heim, denn er tapeziert es ſich kunſtvoll
mit weichem, weißem Moos, Spinngeweben
und weißen Birkenſchalen. Auch die Droſſel
baut hübſch; ſie benutzt hauptſächlich Heide-
kraut, dürre Reiſer und Moos, die ſie zierlich
durcheinander flechtet. Die Singdroſſel beißt
ſich faules Holz zu einer vollſtändig lehm-
artigen Maſſe zuſammen, mit der ſie ihre
Wohnung übertüncht. Kunſtvoll baut der
Liliput der Vogelwelt, der Zaunkönig.
Von außen macht ſein Neſt den Eindruck einer
Kugel, die ganz mit Geſtrüpp und Moos um-
hüllt iſt. Ueber dem Eingange wölbt ſich
eine Art Regendach, innen aber iſt das zier-
liche „Königsſchloß“ mit bunten Federn vom
zarteſten Flaum in wunderbarer Regelmäßig-
keit dekoriert. Der kleine Baumeiſter braucht
zu ſeinem Kunſtwerk zwei volle Wochen. Der
Buchfink iſt dagegen ein Seiler. Aus Gras-
halmen dreht er ſich kunſtvolle Schnüre und
hängt mit dieſem ſeinen Bau in die Aſtgabel
eines Baumes. Das Neſt des Diſtelfinken
iſt außen wie poliert. Reizende Bauten
fertigen auch die Meiſen. Die Kohlmeiſe be-
nutzt mit Vorliebe Aſtlöcher. Die Bartmeiſe
hängt dagegen ihr eiförmiges Neſt zwiſchen
die Binſen, dicht über das Waſſer, und ſie
befeſtigt es ſo gut, daß kein Wind uud keine
Welle es fortreißen kann. Wie in einer
Schaukel wiegt ſie ſich darin. Die Beutel-
meiſe macht ſich zu ihrem „Neſtbeutel“ ein
Geflecht aus Pflanzenwolle, Hanffäden und
Grashalmen, das man wegen ſeiner Feſtigkeit
nicht zerreißen kann. Vor dem Eingange
wölbt ſie gleichfalls eine Art Verande als
Regendach.

Graf Lariſch in der Verbannung.
Eine ſehr romantiſch klingende Geſchichte wiſſen
amerikaniſche Blätter zu berichten, eine Ge-
ſchichte, die echt amerikaniſchen Beigeſchmack
hat. Sie erzählen folgendes: „Wenn der
amerikaniſche Dampfer „New-York“ am 22. Mai
nach Southampton ſegelt, wird er einen Mann
an Bord haben, deſſen Leben Stoff für zwei
Romane abgeben würde. Am 22. Mai 1856
ſpielte ſich bei dem Regimentsexerziren der
4. Ulanen in Salzwedel ein Vorfall ab, der
heute noch im Regiment von Mund zu Mund
geht. Graf v. Lariſch ſtand als junger
Leutnant bei den 4. Ulanen, deren Major
Graf v. Ponitza war. Der Zufall wollte es,

daß beide in die Gräfin A. verliebt waren.
Natürlich ward der junge, ſchmucke Leutnant
vorgezogen. Darüber aufgeregt, erlaubte ſich
der Major im Kaſino eine unpaſſende Be-
merkung über die Gräfin, und nur mit Mühe
konnte Graf Lariſch von ſeinen Freunden da-
zu gebracht werden, ruhig zu bleiben. Am
nächſten Morgen nahm dann der Major beim
Exerziren Veranlaſſung, den Grafen Lariſch
bei jeder Gelegenheit ſo zu chikaniren, daß
letzterer bebend vor Wuth ſeinem Major den

Handſchuh ins Geſicht warf. Jm ſelben Augen-
blick ſtürzte aber auch ſchon der Major
mit gezogenem Säbel auf ihn, verwundete
ihn an der Stirn und wollte ihn den Degen
durch die Kehle rennen, doch ging der Stoß
fehl und durchbohrte nur die Wange, wobei
dem Grafen einige Zähne ausgeſtoßen wurden.
Nun zog Lariſch blank und dorchbohrte den
Major auf den erſten Stich, daß er todt vom
Pferde ſank. Jn der allgemeinen Aufregung
gelang es Lariſch, nach einem benachbarten
Rittergute zu entkommen, wo man ſeine
Wunden verband, ihm zu eſſen und
zu trinken und ein friſches Pferd gab, ſo daß
er unbehelligt die Grenze erreichte und über
Calais nach Amerika entkam. Dort in New-
Orleans ward er in einem Reſtaurant Haus-
knecht, bis eingälterer Uhrmachermeiſter ihn
in die Lehre nähm und ihm das Handwerk
lehrte. Dann brach der Krieg aus und Lariſch

ward Anführer des berühmten Reiterregiments,
der „Louiſianga Tiger“, als deren helden-
müthiger Chef er mehxmals ſchwer verwundet
wurde. Nach dem e er hatte längſt
den Namen Heinecke a
er einen Uhrwacherladen in New-York, ver-

it Anna Vogel, der Tochter
hrten, die ihm vier Kinder

Bürger die 4
Kriegsgericht
ihn verhängte.
ſeinem derzeit
melden und
werden. Kei kegiment Rennt den jetzt
67jährigen Leutnantperſönlich, aber das ganze
Regiment kennt die Geſchichte des Grafen
Lariſch von anno 1856. Sein Vermögen aus

mandanten
empfangen

ſeinen Gütern iſt in diefer Zeit bedeutend an
gewachſen und wenn er nach Berlin kommt,

wird die Bank von England einen Check über
20 Mill. Mark ihm übergeben.“ Die Ge-
ſchichte klingt wie geſagt ſehr ſchön
amerikaniſch, und wir geben ſie auch nur
wieder, um zu zeigen, welche Blüthen

amerikaniſche Reporterphäntaſie zu treiben
vermag.

Die Bilanz der Spielbank in Monte
Carlo. Man ſchreibt aus Monte Carlo:
Am letzten Freitag fand hier die Generalver-

ſammlung der Aktionäre der Kaſino-Geſell-
ſchaft ſtatt. Statutengemäß muß jeder Theil-
nehmer der Verſammlung den Beſitz von
mindeſtens 200 Aktien nachweiſen können.
Urſprüglich, bei Errichtung der neuen Geſell-
ſchaft im Jahre 1883 betrug der Werth jeder
Aktie 500 Franks, ſo daß es eines Kapitals
von 100,000 Franks bedurfte, um in den
Verhandlungen ſein Stimmrecht ausüben zu
dürfen. Der heutige Werth jeder Aktie iſt
3680 Franks, ſo daß jetzt 200 Aktien die
reſpektable Höhe von 736,000 Franks repräſen
tiren. Sehr Wenige nur befinden ſich im
Beſitz von 200 Aktien, ſo daß die General-
verſammlung gewöhnlich nur aus etwa
ſechs Aktionären beſteht. Trotzdem
Monte Carlo eine gute Saiſon hatte,
ſind doch die Einnahmen der Spieltiſche um

ommen eröffnete

1 Sindall,

75000 Franks zurückgegangen. Doch was
bedeutet das. Betrug doch der Totalgewinn
aus dem Spiel an der Roulette und an den
Trente et Quarante-Tiſchen 23,075,000 Franks.
Hierzu kommen noch 750,000 Franks für
vermiethete Hotels, Reſtaurants 2c. Die ver-
theilte Dividende beträgt insgeſammt 210
Prozent. Die Ausgaben der Geſellſchaft
ſchließen u. A. ein: die Gratifikation für
den Protektor der Bank, den Fürſten von
Monaco, mit 1,750,000 Franks, die Unter-
haltung der Leibgarde des Fürſten mit
625,000 Franks, ferner alle Ausgaben für
den Hofſtaat des Fürſten. Da es in Monaco
keine Steuern und Abgaben giebt (Glückliches
Land!), ſo trägt die Kaſino- Geſellſchaft auch
alle diesbezüglichen Aufwendungen, desgleichen
die Laſten der Gendarmerie, Polizei, Gerichts
barkeit, Straßenbau, für wohlthätige und
Bildungsanſtalten, religiöſe Jnſtitute, für die
Preiſe für den Karneval, das Taubenſchießen
und andere Feſtlichkeiten. Selbſt der Biſchof
und die Geiſtlichkeit erhalten aus den Spiel-
profiten ihren Gehalt. Die Gehälter der
Direktoren, Croupiers und übrigen Ange-
ſtellten insgeſammt 1600 Perſonen) betragen
21 Millionen Franks. Die Unterhaltungs-
koſten der Kaſinogärten und des fürſtlichen
Palaſtes belaufen ſich auf nahezu 750,000
Franks. Der koloſſale Betrag von 2
Millionen Franks wurde für Theater und
Orcheſter verausgabt. Um die franzöſiſche
Preſſe von Angriffen auf die Spielhölle
abzuhalten, wurden 500,000 Franks veraus-
gabt.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Unglück zur See.

Hamburg, 25. April. Der Dampfer
„Taſher“, 1888 Regiſtertons groß, Kapitän

mit Salz und Getreide von
Aden nach Mauritius unterwegs, iſt
während ſchweren Seeganges bei Barkley
Jslet auf Klippen geworfen worden und voll-
ſtändig wrack. Von 85 Mann der Beſatzung
ſind einige 40 Perſonen ertrunken. Der an
Bord befindliche Kolonialſekretär Graham
Bower leitete die Bergungsarbeiten. Der
Kapitän liegt ſchwer verletzt im Krankenhauſe,.

Wetterbericht des Kreisblattes.
27. April: Wolkig, bedeckt, ſtrichweiſe Regen,

Temperatur wenig verändert.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ein Lebenselirir. Auf Grund eigener langjähri-

ger Erfahrung ſchreibt ein Kenner: Es iſt noch
immer nicht genügend bekannt, daß ein regelmäßiger
Genuß des Zuckers am Abend und am Morgen ein
ebenſo wirkſames als unſchädliches Mittel iſt, die
menſchliche Geſundheit, ſoweit dieſelbe durch die
Magenbeſchaffenheit bedingt wird, zu erhalten oder
wiederherzuſtellen. Es beſteht dieſes Mittel darin,
daß man regelmäßig vor dem Schlafengehen eine
Doſis 15——20 Gramm weißen Zucker mit Waſſer
genießt und ein Gleiches Morgens gleich beim Auf-
ſtehen wiederholt. Die am Abend genommene
Zuckerlöſung beruhigt die Nerven, erleichtert das
Einſchlafen und befördert während des Schlafens
die reſtliche Verdauungsarbeit des Magens nach
dem chemiſchen Naturgeſetz daß die Auflöſung
organiſcher Stoffe bei Gegenwart von etwas Zucker
ſchneller und vollkommener ſich vollzieht. Als eine
Probe darauf, daß dies in Bezug auf die Verdauung
im Magen zutrifft, bediene man ſich in oben vor
geſchriebener Weiſe einer reichlichen Doſis Zucker,
wenn man in außergewöhnlichen Veranlaſſungen
dem Magen durch Speiſe und Trank einmal zuviel
zugeführt hat. Weder Unwohlbefinden noch Kopf-
ſchmerz wird man dann empfinden. Der Genuß
des Zuckers mit Waſſer ſogleich nach dem Aufſtehen
am Morgen wirkt magenſtärkend.

n

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 28. April predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr: Abſchieds-

predigt. Prediger Heiſe. Vorm. 10
Uhr Diakonus Wuttke. Vorm. 11
Uhr: Kindergottesdienſt.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Prediger
Heiſe. (Abſchiedspredigt). Jm Anſchluß
Beichte und Abendmahl. Nachmittags
2 Uhr: Kandidat Völker. Vormittags
111 Uhr Kindergottesdienſt (Neu-
anmeldung). Montag und Dienſtag
Abends 8 Uhr: Verſammlung der fon-
firmirten Mädchen bei Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

n

Braut Seidenstoffe
in enormer Muster- Auswahl. Nur erstklassige

solideste Fabrikate.

Verlangen Sie Musterkollektion.
Paul Eppers, Seidenhaus Malle a. S.

Gr. Ulrichstrasse 13 15.

u v Gegenſtände

(588

ne m chB

Delius. Vorm. 11 Uhr Kindergottes-
dienſt.

Neumarkt. Sonntag Vorm. 10 Uhr:
Superintendent a. D. Roenneke.

Zwangsversteigerung.
Sonnabend, den 27. April er.,

Vorm. 10 Uhr,
verſteigere ich im „Caſino“ hier:

1 eich. Bücherſchrank, 1 Aus
zugtiſch und 1 Kleiderſekretär

(neu) (1120Merſeburg, d. 26. April 1901.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

e
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8 Wir Waschweiber wollten wohl weisse
Wir wüssten,

Weisse
Wäsche waschen, Wenn

V welches Waschmittel wirklich
Wäsche wäscht? Das thut

mit dem SCIIWA X.
3 Man verlange es überall

Or. Thompsons Seifenpulver

empfiehlt billigſt

Verſteigerung
übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht.
Auktionator, Sand 1.

ttfed ern. Pa. j u njg e Er e en
Große Auswahl in

Bettfedern und Daunen,
fertige Betten, jowir alle

Arten von Wäſche

Günther
Markt 17.

Braunſchweiger
Gemüſe- Conſerven
verkaufe, um damit zu räumen,

Pa. junge Schnittbohnen
2-Pfund-Büchſe nur 34 Pf.,
3 48

zur

(951

60

2Pfund-Büchſe von 55 Pf. an,
vou pa. Stangen- u. Gemüſe-

Spargel

Preiſen.

1094 rWalther Bergmann,
Gotthardtsſtraße 10.

Geſinde-

1117)
j werden nochEinige Wäschen ne

Roſenthal 5.
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

habe aſſortirtes Lager zu billigſten

Für vorzügliche Beſchaffenheit und
reelle Packung leiſte ich Garantie.

(724
S T

Dienſtbücher S
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Nummer 98. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. e Sonnabend, den 27. April.

beschäfts Haus dito dobkowitz,
Entenpliam 3.Vereseburg.

Dan
Homespuns, Alpaccas,

Auslage in hervorragend ſchönen

alle Neuheiten der Saiſon als
Panamas, Mohairs, Covercoats neue Farben in Streifen,

tenKleiderſtoſf
Caros, Atelangen; Seidenſtoffe für Roben, Blouſen u. Beſätze.

Dawmen-Jackets u. Kragen,, Paletots, Kostumen, Röcken u. Blousen.
e Kuber Jacken, Paletots und Mäntel.Größte Preis ermäßigung

für ſämmtliche

Neuheiten in (1047

zu Ah fy en, W S S am t Flatze. l

Rothweine fr. 31Weiss weine fr. 21,
OId Portweine fr.

M. jetzt 1 M. p.
2 M. jetzt 1 M. p
3 M. jetzt 1,20

burger Schulplatz G.

r r an W In
J alag a fr. 3
Sherry u. Madera àCigarren beſte S von 4—-6 M. p. 100 Stck.

„20 M. p. Fl.
(1108

Dieſes

in Tenuditz

altberühmte Bier,

9ken 8 hI Kö ſtriger n n
welches infolge ſeines großen Malz-geringen Altoholes beſonders Kindern, Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Müttern und

Rekonvalescenten jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen wird, iſt zu haben

in Merſeburg bei dem alleinigen Vertreter Carl Adams Nachfig., Bierdepot,
Dürrenberg bei Otto Schulze, Gaſthof hehkh

D4 v enc S eW W eoder M a J S

e er

S

n

und WürzeEptractes und

712(712

Racdiſahrer
tretet bei dem

Deutſchen Radfahrer Bunde.
Jedes Mitglied erhält koſtenlos:

6 Karten von Deutſchland,
reich u. ſ. w.,

1 Radfahrerkarte von Sachſen auf
Leinwand,
Tourenbuch von Deutſchland,
Tourenbuch von Sachſen,
Mittelbachſche Radfahrerkarten auf
Leinwand,

1 Handbuch von Deutſchland,
1 Handbuch von Sachſen,
allwöchentlich illuſtr. Bundeszeitung.

Sonſtige Vortheile
Rechtsſchutz, zollfreier Grenzübergang,
Ermäßigung bei Unfallverſicherung
u. Kartenbezug, eigene Bundeshotels.

Geſchäftsſtelle Merſeburg
R. Kuppenr,Tapezierer und Sckorateur,

Gotthardtſtraße 25.

Oeſter-

J

Staiſt- Theater Haſſe a. S.

Sonnabend, den 27. April,
Abends 71, Uhr:

Zum Benefiz für Herrn EBugen Gura.

Der Meineidbauer.

in 5 Minuten
re Hühneraugejedes

Verhärtung u. ſ. w. vollkommen
ſchmerzlos ohne Meſſer und ohne
zu ätzen. Bei nicht ſofortiger
Beſeitigung des Uebels ver-
zichte ich auf jedes Honorar.
Schmerzloſe Entfernung einge-
wachſener Nägel. Komme auf
Wunſch ins Haus. Gleichzeitig
offerire radikalen Froſtſchäden-
Entferner. Einziges Radikalmittel
mit ſofortiger Wirkung. (1118

Vigene Erfindung.
Paul Aust, Fußoperateur.
Jn Merſeburg anweſend Mon-
tag, d. 29. u. Dienſtag, d. 30.
d. M. im Hötel z. Palmbaum.
Sprechſtunden 9-1 und 3--6.

Arbeitsbücher,
Steuer Reklamationen,

Mieth- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Für die Redattion verantwortlich R u dolf Heine.

Geſchäſtsibernahme.

Hierdurch zeige ich ergebenſt an,
daß ich die
Hächerei, Konditorri, Zucker

waaren u. Honigkuchen-Fabriß,

Neumarkt Nr. 48,
für eigene Rechnung fortführe und
bitte ich bei Bedarf um geneigte
Berückſichtigung.

Hochachtend (1121
Otto Slbe jun.Merſeburg, im April In

Srichö g. b &ſerdeste
e
pwenariugCarbolineim

D. R. FAT. Na AGO21

Seit 20 Jahren bewährt.

Allein-Verkauf:
Eduard Klauss.,

Merseburg.

eenkeeeee

wm-—

Lheodor Freytag,
ſei kisen-Moor- ba

Bannetation. Schmiedleberg, Posthez. Halle.
O PreisgeKkrönts SKehs. Thür. Industrie- u. Gowerbe-Ausst.

Vorzügl. Erfolge bei Gieht, Rheumatſemus, Nerven u Frauoen-
krankheiten. Gesunde Waldgegend. Saison I. Mal bls Ende Septbr.

e ekte und Auskunft duroh die Städtiscohe Bade-Verwaltung-

wWiſhticet, St. 10, 11, 8, 2 ſfr
Handtücher, abgep., Dhd. 180, 240, 300,380 Pf.

Schwere Gerſtenkorn 1. Hamaſthandtücher.

Handtücher vom Stück, Mr. 9, 14, 17, 21 Pfg.
bis zu den beſten Qualitäten.

Merſeburg,

r 1.

S anLawun-Tennischuhe
Segeltunehschuhe
Radfahrerschuhe
Turnschuhe
Zeugschuhe
Kellnerschuhe
HMHausschuhe
Spangenschuhe
Reiseschuhe ete.

ſowie ſämmtl. Neuheiten der Saiſon
in bekannt überaus größter Auswahl
zu billigſten Preiſen einpfehlen

Stern Cie.,
Merſeburg, (1104

kleine Ritterſtraße 3.

Dampf-Wäscherei
und Plätt- Anstalt

Max Fleischer,
American Steam Laundry,

Halle a. S.,
Geiststrasse 21. (901

Als Schneiderin
empfiehlt ſich (1119Selma Schaaf, Breiteſte 11.

Druck und Verlag von n Rudolf Heine in Merſeburg.

Stadt Theater in tat fheater in ſaſſe.

Spielplan
vom 27. April bis 1. Mai.

Sonnabend Abends 71 Uhr:
Zum Benefiz für Herrn Eugen
Gura, Der HMeineidsbauer.

Sonntag Nachm. 3 Uhr:
Ueber unsere Kraft. 1. u. 2.
Theil. Abends 71 Uhr:
Der Reserveleutnant. Mon-
tag Abends 71, Uhr: Die gol-
dene Eva. Dienſtag Abds.
71 Uhr: Der Reserveleutnant.

Mittwoch Abends 71, Uhr:Zum Benefiz für den Penſions

und Unterſtützungs Fonds des
Stadttheaters Dr. Klauss.

u der elzelt j
Die Barſerre Wohnung im

Hauſe Weißenfelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und ſofort
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptovoir. (124

Eine Wohnung
nebſt Zubehör, Friedrichſtr. 9, 1. Et.,
zu vermiethen. Zu erfragen (773
Gr. Ritterſtr. 17. Fr. Dietrich.
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